
      Kapitel 3

      Über DI Macraes Schulter hinweg konnte ich sehen, dass es auf dem Pier nur so von Polizisten wimmelte. Ich hoffte, dass Magnie so lange untertauchen würde, bis er den Alkoholtest bestehen könnte. Es verstörte den Inspektor keineswegs, dass ich oft lange schwieg. Er hatte inzwischen seine Fliege fertiggebunden und hob die Angelschnur hoch, um den Haken schwingen zu lassen, überprüfte die Knoten im Gegenlicht, änderte dann seine Taktik. »Sie kommen anscheinend nicht besonders gut mit Ihrem Vater aus, stimmt’s?«

      »Doch«, antwortete ich. »Ich war nur in letzter Zeit nicht in Shetland. Wir telefonieren regelmäßig miteinander.« Das würden meine Telefonrechnungen beweisen: zwanzig Minuten alle vierzehn Tage oder so.

      »Also kommen Sie gut mit ihm aus.« Darauf antwortete ich nicht. Er wickelte sich eine Schlaufe um den Finger und zog sie straff. »Ich bin mir sicher, dass Sie ihn öfter zu sehen hoffen, solange Sie hier sind. Um die verlorenen Jahre wettzumachen.«

      »Natürlich.«

      »Aber in seinem Haus wollten Sie nicht wohnen? Im Frühling muss es auf dem Wasser doch recht kalt gewesen sein.«

      Ich antwortete wieder mit meinem französischen Achselzucken. »Die Chalida ist mein Zuhause.«

      Die nächsten paar Tage hatten wir damit verbracht, es uns in Shetland häuslich zu machen. Anders war von den Einrichtungen in Brae sehr beeindruckt. Brae war die Stadt, die am dichtesten an dem riesigen Ölterminal von Sullom Voe lag, und hatte folglich mehr als die meisten anderen davon profitiert. Man konnte noch erkennen, wo das ursprüngliche Dorf Brae am Ufer entlang verlief: einige kleine Cottages, viele bis beinahe zur Unkenntlichkeit erweitert und renoviert, das Pfarrhaus aus Naturstein neben der Kirche, ein großes Haus, das inzwischen eine Frühstückspension war, die alte Schule, aus der ein Nachbarschaftszentrum geworden war, und der frühere Pier, das Geschäft und das Postamt, die nun beide Wohnhäuser waren. Hinter der Straße, die in weitem Bogen um das alte Dorf führte, standen Holzhäuser im norwegischen Stil, die der Stadtverwaltung gehörten, und dann dehnte sich bis zu den Bergen eine Siedlung mit neuen Häusern aus, jenen kleinen Schachteln, die Brae den Spitznamen »Spielzeugstadt« eingebracht hatten. Die Bevölkerung war jetzt auf über tausend angewachsen, und es gab reichlich für sie zu tun.

      Den Yachtklub hatte man ursprünglich für die Männer vom Wohnlager der Ölgesellschaft gebaut und dann dem Dorf geschenkt. Er stand ein wenig außerhalb des eigentlichen Dorfs, hinter der Biegung des U. In der Ortsmitte gab es das Freizeitzentrum mit einem Hallenbad mit 16-Meter-Becken, Fitness-Räumen, einer Turnhalle und Squashplätzen, daneben die neue Schule. Nun konnten die Kinder von Brae vom Kindergarten bis zur Universitätsreife alles unter einem Dach absolvieren. Oberhalb der Schule befanden sich noch das Pflegezentrum für Senioren und der Kunstrasen-Fußballplatz, praktischerweise gleich neben der Kneipe Mid Brae Inn. Der Ort hatte natürlich auch eine Feuerwache und eine Zweigstelle der Polizei. Und sogar die nördlichste Fish-and-Chips-Bude und den nördlichsten indischen Schnellimbiss Großbritanniens. Ich beschloss, beide während meines Aufenthalts zu testen.

      Für alle, die lieber selbst kochen, sorgten zwei Läden, die Tankstelle und ein Coop, der von der Gemeinde geführt wurde. Ich machte mich auf den Weg zur Tankstelle, um dort die typischen Spezialitäten Shetlands zu kaufen, zum Beispiel die mürben Wasserkekse, die man mit Margarine und Schmelzkäse bestreicht, und die dicken Haferkekse von Voe und Clove-Rock-Zuckerstangen. Die junge Frau an der Kasse war neu, aber es stellte sich heraus, dass sie die kleine Schwester eines Mädchens war, mit dem ich in die Schule gegangen war, und die Chefin erinnerte sich noch gut an mich. Anschließend ging ich beim Brae Building Centre vorbei, wo es jedes Werkzeug und Heimwerkergerät zu kaufen gab, das das Männer- oder Frauenherz nur begehrt. Der Besitzer begrüßte mich, als wäre ich nie weg gewesen: »Na, Cass, jetzt kommt schon bald der Frühling, was?«

      Ich lachte und nickte. »Eh du dich versiehst, sind die Shalder wieder da.«

      Shalder nannte man in Shetland die Austernfischer, diese großen Watvögel mit dem orangefarbenen Schnabel und dem eleganten Frackgefieder. Ich wusste immer, dass es an der Zeit war, Bootslack zu kaufen, wenn ich das Piep, Piep dieser Vögel unten am Strand hörte.

      »Mädel, die sind schon lange zurück«




